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Bericht über die Konferenz „Advances in
Potato Cyst Nematode Management“ in
Newport, UK
Am 13. Juli 2005 fand die von der Association of Applied Bio-
logists ausgerichtete internationale Tagung „Advances in Potato
Cyst Nematode Management“ im Harper Adams University Col-
lege, UK statt. Die rund 70 Teilnehmer kamen überwiegend aus
Großbritannien, aber auch aus den Niederlanden, Norwegen,
Neuseeland, Irland und Deutschland. In vier Sektionen wurden
19 Vorträge zur Biologie und Bekämpfung der Kartoffelzysten-
nematoden (PCN) gehalten.
Die beiden Quarantänenematodenarten Globodera pallida
(Weißer Kartoffelzystennematode) und G. rostochiensis (Gelber
Kartoffelzystennematode) sind in der EU von großer wirtschaft-
licher Bedeutung; in Großbritannien sind PCN sogar die wich-
tigsten Schädlinge im Kartoffelbau. Die Bekämpfung der Kar-
toffelzystennematoden wird in der EU seit 1969 durch eine
Bekämpfungsrichtlinie geregelt. Eine Neufassung der Bekämp-
fungsrichtlinie wurde kürzlich von der EU Kommission vorge-
schlagen. 
In der ersten Sektion (Legislation) wurden die Auswirkungen
der vorgeschlagenen Neufassung der EU-Bekämpfungsrichtlinie
vorgestellt (PICKUP, Scottish Agricultural Science Agency). Ins-
besondere die Entnahme von Bodenproben für den Nachweis
von PCN auf Flächen für die Pflanzkartoffelproduktion wurde
ausführlich beschrieben. Es ist vorgesehen, dass standardmäßig
eine Bodenmenge von 1500 ml/ha entnommen werden muss, in
Ausnahmefällen (u.a. bei längerer Fruchtfolge) kann diese
Menge auf 400 ml/ha reduziert werden. Aus britischer Sicht ist
die geplante harmonisierte Probenahme, auch die verringerte
Probenahme, mit einem erheblichen Mehraufwand verbunden.
So würde allein in Schottland die Anzahl der Proben von ca. 6000
im Jahr auf knapp 20 000 Proben pro Jahr ansteigen. Vor dem
Hintergrund der weiten Verbreitung der PCN in Großbritannien
wird der intensiven Probenahme im Pflanzkartoffelbau, deren
Ziel gerade die Verhinderung der Verbreitung von PCN ist, des-
halb momentan wenig Bedeutung beigemessen. Annähernd 70 %
der Kartoffelanbaufläche in England und Wales sind schon mit
PCN verseucht. Mehr als zwei Drittel dieser Fläche ist darüber
hinaus mit dem weißen Kartoffelzystennematoden belastet.
Diese Art bereitet vor allem deshalb Probleme, weil im Speise-
bereich keine resistenten Kartoffelsorten, und damit die wir-
kungsvollste und wirtschaftlichste Bekämpfungsmaßnahme,
verfügbar sind. Auf Grund der hohen Flächenverseuchung spie-
len Nematizide im britischen Kartoffelbau im Gegensatz zu
Deutschland noch eine große Rolle. Es ist bekannt, dass die Ver-
seuchung mit PCN durch die derzeit hauptsächlich verwendeten
Nematizide (Carbamate) dauerhaft nicht reduziert werden kann.
Durch Applikation von Nematiziden kann in vielen Fällen aber
eine Sicherung des Kartoffelertrags erreicht werden oder über-
haupt erst möglich sein. Ertragsausfälle durch PCN können nach
BUCKLEY (The Arable Group, UK) aber nicht beziffert werden;
die Kosten für Nematizidaufwendungen allein werden aber mit
ca. e 500/ha angegeben. Obwohl Kartoffeln in Großbritannien
traditionell in weiten Fruchtfolgen angebaut werden, besteht
auch hier die Tendenz zu immer kurzfristigerer Planung, kurzen
Fruchtfolgen und damit zunehmender PCN-Problematik. Welche
Auswirkungen dies auf den Verseuchungsgrad der Flächen und
auf die Verluste durch PCN hat, bleibt abzuwarten. 
RICHARDSON, Pesticide Safety Directorate, UK, berichtete
über den Stand der Zulassung von Nematiziden und die Bewer-
tung und Aufnahme der Wirkstoffe in Anhang I der Richtlinie
91/414/EWG. Wirkstoffe, die vor 1993 auf dem Markt waren,
müssen als Alt-Wirkstoffe (existing active substances) ebenfalls
auf Grundlage der Richtlinie 91/414/EWG bewertet werden.
Mehr als 900 Wirkstoffe werden bzw. wurden einer Prüfung un-
terzogen, an deren Ende die Entscheidung über die Aufnahme in
Anhang I steht. Unter die Alt-Wirkstoffe fallen bis auf Fosthia-
zat (Zulassung nach 1993) auch alle Nematizide. Die Begutach-
tung der nematiziden Alt-Wirkstoffe wird voraussichtlich bis
Ende 2005 abgeschlossen sein. Bislang wurde Aldicarb nicht in
Anhang I aufgenommen, Zulassungen in den Mitgliedsstaaten
mussten deshalb bis September 2003 widerrufen werden. Einige
Mitgliedsstaaten, darunter auch Großbritannien, haben jedoch
einen dringenden Bedarf für die weitere Verwendung im Kartof-
felanbau angemeldet und eine Ausnahmeregelung (essential use)
für Aldicarb, eines der wichtigsten Nematizide im britischen
Kartoffelanbau, beantragt. Bis Juni 2007 müssen auch diese Zu-
lassungen widerrufen werden, die Verwendung von Aldicarb in
der EU läuft spätestens im Dezember 2007 aus. 
Da aus Sicht der britischen Kartoffelerzeuger eine Nematizid-
applikation im Kartoffelanbau unumgänglich ist, wird die durch
den Wegfall von Aldicarb entstandene Lücke wahrscheinlich
durch andere Nematizide geschlossen werden. Hierzu muss die
Entscheidung über die Aufnahme von Oxamyl in Anhang I ab-
gewartet werden; neben Fosthiazat wird dann aber wahrschein-
lich auch verstärkt Ethoprophos eingesetzt werden. Ethoprophos
(Mocap) ist in Großbritannien eines der wichtigsten Mittel zur
Drahtwurmbekämpfung in Kartoffeln, für die Bekämpfung von
PCN wird es auf Grund der hohen Aufwandsmengen seltener
eingesetzt. Um die Attraktivität des Produktes zu erhöhen, wur-
den Versuche von Bayer CropScience zur Reduzierung der Auf-
wandsmengen vorgestellt. Zahlreiche Informationen der diver-
sen Vertreter der Pflanzenschutzmittelindustrie zum Thema Ne-
matizide konnten während der Posterdemonstration eingeholt
werden. 
Nachweisverfahren, von der Befallsfeststellung bis zur Patho-
typbestimmung, wurden in vier Vorträgen behandelt. “Detection
of PCN infestation using remotely sensed imagery” wurde von
HEATH, Harper Adams University College, UK, vorgestellt. Das
von ihm vorgestellte Verfahren nutzt die Reflektion des Lichtes
von der Blattoberfläche. Die Reflektion wurde mittels feldge-
stützten Spektrometern sowie Luft- und Satellitenaufnahmen er-
mittelt. Kartoffeln, die durch PCN geschädigt waren, reflektier-
ten einen verringerten Grünanteil. Diese Spektralveränderung
war sortenunabhängig und trat in allen Untersuchungsperioden
auf. Dieser Effekt war außerdem deutlich von anderen Stress-
faktoren zu unterscheiden. Allerdings konnten die Satellitenbil-
der den Einfluss von PCN auf das Pflanzenwachstum nicht ein-
deutig von den Effekten anderer Nematodenarten unterscheiden.
In diesem Zusammenhang wurde auch noch die Schwelle für ei-
nen Nachweis von PCN durch Fernerkundung diskutiert. Nach
dem momentanen Stand der Technik müssen wahrscheinlich
recht hohe Nematodendichten im Boden für einen Nachweis vor-
handen sein; bis zur Praxisreife müssen diese Fragen noch ge-
klärt werden. 
Der Nachweis, ob PCN-Zysten lebensfähige Eier enthalten, ist
von großer Bedeutung für Anbauentscheidungen oder die Durch-
führung rechtlicher Maßnahmen. Edwards, Harper Adams Uni-
versity College, UK, stellte die Entwicklung eines Nachweisver-
fahrens zur Lebensfähigkeit des Zysteninhalts von PCN vor. Da-
bei handelt es sich um eine RT-PCR (Reverse Transcription – Po-
lymerase Chain Reaction), in der DNA und mRNA gleichzeitig
amplifiziert werden. Da nach dem Zelltod mRNA schnell abge-
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baut wird, lebende Zellen aber sowohl DNA als auch syntheti-
sierte mRNA enthalten, können damit Aussagen über die Le-
bensfähigkeit getroffen werden. Nach Abtötung der Nematoden
konnte nach 28 Tagen keine mRNA mehr nachgewiesen werden.
Die Methode erscheint geeignet, die Lebensfähigkeit des Zysten-
inhalts zu beurteilen, muss aber noch weiter entwickelt und vali-
diert werden.
Ein zentraler Punkt der PCN-Problematik wurde von TURNER,
Department of Agriculture and Rural Development, Nordirland,
angesprochen: “Can the latest diagnostic techniques enable PCN
populations to be accurately identified?” Ausgehend von einem
Ringversuch im Jahr 2001, an dem sieben europäische Länder
beteiligt waren, stellte TURNER fest, dass eine zweifelsfreie Iden-
tifikation von Globodera spp. in Europa derzeit nicht möglich ist.
Ergebnisse dieses Ringversuchs zeigten Unterschiede zwischen
den einzelnen Laboratorien sowohl nach morphologischer als
auch molekularer Untersuchung. Als Ursache wurden die zur
Verfügung stehende Ausrüstung und die hohe Variabilität mor-
phologischer Merkmale mancher Globodera-Arten, insbeson-
dere einheimischer Arten, die nicht zu den PCN gehören und teil-
weise einen unbekannten Wirtspflanzenkreis haben, genannt.
Ein besonderes Problem wurde in der Selektion von virulenten
Phänotypen durch verschiedene Kartoffelgenotypen gesehen.
Das gegenwärtig noch angewandte Pathotypenschema wurde als
ungeeignet angesehen, insbesondere virulente Populationen von
G. pallida zu unterscheiden. Hier besteht großer Handlungsbe-
darf, da der Einsatz resistenter Sorten zur Eindämmung der Kar-
toffelzystennematoden in Zukunft wichtiger werden und nur bei
präziser Schaderregerbestimmung auf Pathotypniveau möglich
sein wird.
Verschiedene molekulare Techniken wie die Random Ampli-
fied Polymorphic DNA (RAPD) oder Amplified Fragment
Length Polymorphisms (AFLP) konnten nach den Ausführungen
von BLOK, Scottish Crop Research Institute (SCRI), bislang
keine eindeutigen Marker für Virulenz identifizieren. Obwohl
Simple Sequence Repeats (SSR) Marker Unterschiede von Indi-
viduen innerhalb einer Population aufzudecken vermögen, kön-
nen diese wahrscheinlich nicht zur Unterscheidung von Popula-
tionen mit unterschiedlichen Virulenzeigenschaften herangezo-
gen werden. Aus diesen Gründen sollte sich ihrer Meinung nach
die Suche nach Markern für Virulenzunterschiede auf spezifische
Gene, die eine Rolle in der Pathogenese spielen, konzentrieren.
Verschiedene Projekte befassen sich mit der Identifikation sol-
cher Gene. Als in Frage kommende Gene nannte BLOK z. B. Gp
FAR-1 und Chorismat Mutase. Molekulare Unterschiede, Single
Nucleotide Polymorphisms (SNP), im Gen für Chorismat Mu-
tase wurden schon zur Differenzierung von Virulenzunterschie-
den herangezogen, u. a. beim Sojabohnenzystennematoden,
Heterodera glycines. Um solche Unterschiede aufdecken zu kön-
nen, müssen Populationen mit definierten Virulenzeigenschaften
zur Verfügung stehen. 
Zwei Vorträge befassten sich mit den Wechselwirkungen zwi-
schen Pilzen, Kartoffeln und PCN. Durch die zunehmende Rhi-
zoctonia-Problematik im Kartoffelanbau gewinnt auch die Frage
der Interaktion von PCN und Rhizoctonia solani mehr und mehr
an Bedeutung. In der Literatur gibt es unterschiedliche Angaben
zur Interaktion von PCN und R. solani. In zweijährigen Feldver-
suchen von BACK, Harper Adams University College, UK, wurde
festgestellt, dass ein Zusammenhang zwischen der Eindringung
von G.-rostochiensis-Larven in die Wurzeln und vermehrten In-
fektionen der Stolonen mit R. solani bestand. Als Ursache wurde
die erhöhte Ausscheidung von Wurzelexsudaten der durch PCN
geschädigten Wurzeln vermutet. In In-vitro-Versuchen konnte
gezeigt werden, dass das Wachstum von R. solani durch Wurzel-
exsudate von PCN geschädigten Wurzeln gefördert wurde. Dies
wurde auf einen höheren Zuckergehalt in den Wurzelexsudaten
der durch PCN geschädigten Wurzeln zurückgeführt. 
JONES vom University College Cork, Irland, untersuchte den
Effekt der beiden Arbuskulären Mykorrhizapilze (AMF) Glomus
mosseae und G. intraradices auf den Schlupf von PCN. Wurzel-
ablaufwasser von Kartoffeln, die mit AMF inokuliert waren, in-
duzierte einen verstärkten Schlupf von G. pallida unter In-vitro-
Bedingungen nicht aber von G. rostochiensis. Der verzögerte
Schlupf von G. pallida führt unter Feldbedingungen zu einem ge-
ringeren natürlichen Rückgang von G. pallida im Vergleich zu
G. rostochiensis. Der verstärkte Schlupf von G. pallida durch
AMF führte in Feldversuchen dann zu einer schnelleren und ver-
stärkten Kolonisierung der Wurzeln und letztlich zu einer erhöh-
ten Vermehrung von G. pallida. Nach Aldicarb-Applikation war
die Vermehrungsrate von PCN an Kartoffeln mit AMF allerdings
signifikant niedriger als an nicht mit AMF inokulierten Pflanzen.
Die einzelnen Arten waren dabei effektiver als ein Gemisch der
beiden Arten. Die Kosten für die AMF-Applikation allein wur-
den mit ca. e 500/ha angegeben. Für eine PCN-Bekämpfung
müssten dann noch die Kosten für ein zugelassenes Nematizid
addiert werden.
Neue Erkenntnisse zum natürlichen Rückgang von PCN unter
Feldbedingungen konnten nicht gewonnen werden. Die Untersu-
chungen von HALEY, Harper Adams University College, UK,
zeigten einen Populationsrückgang von 11–69 % pro Jahr und
belegen wieder einmal die große Schwankungsbreite dieses Pa-
rameters. Ein durchschnittlicher jährlicher Rückgang von
30–40 % der PCN-Population unter mitteleuropäischen Anbau-
bedingungen muss deshalb weiter angenommen werden.
Tatsächliche Abweichungen von diesem Wert beeinflussen aber
den Wert von Entscheidungen, wie z. B. die Wahl der Frucht-
folge. Regionale Untersuchungen müssen deshalb zu einer An-
passung dieses Standardwertes an örtliche Gegebenheiten
führen, ein allgemein gültiger Standardwert kann nach derzeiti-
gem Stand der Kenntnis nicht ermittelt werden.
Das Thema Resistenz von Kartoffelsorten wurde in zwei Vor-
trägen diskutiert. DALE, Scottish Crop Research Institute, be-
richtete über die Bemühungen am SCRI bislang ungetestetes ge-
netisches Material der Commonwealth Potato Collection auf Re-
sistenz gegen PCN zu untersuchen. Von etwa 60 verschiedenen
Pflanzenarten waren mehr als die Hälfte resistent gegen PCN.
Wie Resistenz von Kartoffelsorten gegen PCN nach dem Ent-
wurf der EU-Kommission zukünftig getestet und bewertet wer-
den soll, wurde im Anschluss daran von NIERE, Biologische Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft, erläutert. Ein großer
Vorteil für Züchter, Sortennutzer und Anbauer wird das harmo-
nisierte Testverfahren sein. So werden z. B. momentan alle Sor-
ten, die nicht in Deutschland zugelassen sind, aber vertrieben
werden dürfen („§ 55 Sorten“), und nicht von der Biologischen
Bundesanstalt auf Nematodenresistenz geprüft wurden, als an-
fällig eingestuft. Zukünftig sollen nach den EU-Plänen Ergeb-
nisse aus anderen Mitgliedsstaaten gegenseitig anerkannt wer-
den. Außerdem soll in Zukunft die Resistenz nach einem 9-stufi-
gen Bewertungsschlüssel, wie er für andere Schaderreger und
Kulturpflanzen bereits angewandt wird, beurteilt werden. 
In der letzten Sektion wurden “Management and Expert Sy-
stems” diskutiert. MARSHALL, Institute for Crop and Food Re-
search Limited, Neuseeland, gab einen Überblick über Bekämp-
fungsstrategien und moderne Nachweismethoden in Neuseeland
und Australien. Dort wurde eine PCR zum quantitativen Nach-
weis von PCN entwickelt. Mit Hilfe dieser Technik können nicht
nur die Art und die PCN-Verseuchungsdichte im Boden ermittelt
werden, sondern auch das Verhältnis der beiden Arten G. pallida
und G. rostochiensis in der Probe. Die Beschreibung dieser Me-
thode ist noch nicht veröffentlicht.
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DEN NIJS, Plantenziektenkundige Dienst, Niederlande, be-
schrieb “The Dutch Strategy on PCN: an overview”. Zentraler
Punkt der niederländischen Strategie ist die Auslagerung von
Dienstleistungen an private Laboratorien, die nur noch der Kon-
trolle des Pflanzenschutzdienstes unterliegen und die Stärkung
der Verantwortung der niederländischen Landwirte. So werden
die Bodenprobenahme und die Resistenzprüfung von Kartoffeln
gegen Kartoffelzystennematoden in den Niederlande von priva-
ten Anbietern durchgeführt. Der Pflanzenschutzdienst gibt für
einzelne Arbeiten detaillierte Arbeitsanweisungen und Mindest-
standards vor, führt Kontrollen durch und stellt die Ergebnisse
zusammen. Wird ein Feld offiziell als verseucht deklariert, müs-
sen bestimmte Maßnahmen durchgeführt werden. Dazu gehört
die Applikation von Nematiziden oder das Anpflanzen einer re-
sistenten Sorte oder Fangpflanze. Auch wenn sechs Jahre lang
keine Wirtspflanze für PCN angebaut wurde, kann wieder be-
probt werden. Werden nach sechs Jahren keine Zysten mit le-
bensfähigem Inhalt gefunden, wird das Feld als nicht befallen er-
klärt. Für Anbauer von Konsumkartoffeln, die keine offizielle
Bodenuntersuchung ihrer Felder haben, gibt es verschiedene
Möglichkeiten PCN zu bekämpfen. Auf Grundlage der Verseu-
chungsdichte gibt das Computerprogramm NemaDecide Ent-
scheidungshilfen, wie ein Befall mit PCN, aber auch anderen Ne-
matodenarten, wirksam und wirtschaftlich bekämpft werden
kann. BEEN (Plant Research International, Niederlande) stellte
das erste Modul (für PCN) von NemaDecide vor. Ergebnisse der
Bodenuntersuchung, unter Berücksichtigung der Probenahmein-
tensität, können von den Beratern direkt über das Internet abge-
fragt und verrechnet werden. Das Programm wurde von ver-
schiedenen Einrichtungen der privaten Wirtschaft und der For-
schung entwickelt. Zum Schluss stellte PHILLIPS, Scottish Crop
Research Institute, ein weiteres Computerprogramm vor, dessen
Entwicklung vom British Potato Council finanziert wurde. An-
ders als NemaDecide soll dieses Programm nicht als Entschei-
dungshilfe dienen, sondern in erster Linie den Anbauern die bio-
logischen Grundlagen verständlich machen, die für die Entwick-
lung integrierter Bekämpfungsverfahren notwendig sind. Dieses
Programm ist an britische Kartoffelproduzenten gerichtet und
steht nur in Großbritannien zur Verfügung. 
Zum Abschluss der Tagung ging es noch einmal um Nemati-
zide: ein Feldversuch der Fa. Du Pont (UK) Ltd. zur Applikation
von Vydate (Oxamyl) über Tröpfchenbewässerung in Kartoffeln
konnte besichtigt werden. Dadurch sollen die Applikationster-
mine des Wirkstoffs optimal gesteuert und die Wirkungsdauer im
entscheidenden Bereich verlängert werden können. Konkrete
Angaben zu den Kosten dieser Applikationstechnik wurden nicht
gemacht. Aldicarb wurde auf Grund der Vogelgefährdung durch
an der Bodenoberfläche befindliche Granulate nicht in Anhang I
aufgenommen. Mit einer flüssigen Applikation von Oxamyl
über Tröpfchenbewässerung kann die Gefährdung von Vögeln
durch Granulate ausgeschlossen werden. Oxamyl ist neben Aldi-
carb eines der wichtigsten Nematizide im britischen Kartoffel-
anbau. 
Die Tagung zeigte verschiedene neue oder verbesserte Ansätze
zur Lösung der durch Globodera spp. verursachten Probleme im
Kartoffelanbau. Gleichzeitig wurden die Schwierigkeiten und
eine gewisse Ratlosigkeit in anderen Bereichen, v. a. im Bereich
der Pathotypbestimmung, deutlich. Hier sind gemeinsame Lö-
sungen gefragt. Die Bildung eines Netzwerkes, wie es jetzt auf
europäischer Ebene angestrebt wird, ist hierzu der erste Schritt.
Bedingt durch den Tagungsort, aber auch durch die enorme Be-
deutung der PCN in Großbritannien, setzte die Konferenz einen
Schwerpunkt auf britische Lösungen zur Bekämpfung der Kar-
toffelzystennematoden. Besonders die Bedeutung der Nemati-
zide in Großbritannien wurde in Vorträgen, Postern und Ausstel-
lungen hervorgehoben. In Großbritannien findet aber auch, ver-
stärkt durch EU-Regelungen im Pflanzenschutzmittelbereich,
ein Wandel statt. Es setzt sich immer mehr die Erkenntnis durch,
dass mit Nematiziden die Verbreitung und der Anstieg der PCN-
Verseuchungsdichten nicht verhindert werden kann. Eine an die
jeweilige Situation angepasste Bekämpfungsstrategie muss alle
Verfahren, besonders aber PCN-resistente Kartoffelsorten, so-
weit verfügbar, nutzen. Die vorgeschlagene Neufassung der EU-
Bekämpfungsrichtlinie bietet die gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen für eine solche angepasste und differenzierte PCN-
Bekämpfung. B. NIERE (Münster)
European Conference on Precision Agri-
culture (ECPA) in Uppsala, Schweden
Die 5. europäische Conference on Precision Agriculture und
die 2. Conference on Precision Livestock Farming fanden vom
9. bis 12. Juni 2005 in Schweden statt. Tagungsort war die „Swe-
dish University of Agricultural Sciences“ in Uppsala. Mehr als
400 Teilnehmer aus über 40 Ländern nahmen an der Tagung teil.
Die größten Teilnehmergruppen kamen aus Deutschland, Schwe-
den, den Vereinigten Staaten, Frankreich und Australien. Die
Teilnehmer stammten aus den Bereichen Wissenschaft, For-
schung, Industrie und Beratung. Die beiden parallelen Konfe-
renzen fokussierten die Möglichkeiten von Precision Agricul-
ture und Precision Livestock Farming um praktikable und rea-
listische Techniken unter Berücksichtigung ökonomischer und
ökologischer Vorteile aufzuzeigen. 
Die Tagung war in Vortrags- und Postersektionen sowie in eine
kommerzielle Ausstellung gegliedert. Die Vorträge wurden in 5
parallelen Sektionen (4 Precision Agriculture und 1 Precision Li-
vestock Farming) durchgeführt. In den Sektionen wurden insge-
samt 150 Vorträge (120 Precision Agriculture) und 130 Poster
vorgestellt. Themenschwerpunkte der Tagung waren: 
Precision Agriculture
– Spatial variability in crops 
– Detection of weeds using image analysis
– Management zones
– Soil variability
– Soil sensors
– Precision irrigation
– Precision viticulture
– Crop management
– Robotics in Precision Agriculture
– Yield measurements
– Management of soil and crops
– Guidance, autosteer and robotics
– Spatial variability in crops
– Geostatistics and spatial analysis
– Crop quality
– Image analysis in Precision Agriculture
– Spatial variability in weeds and pests
– Variable rate application
– Economical and environmental effects of Precision Agricul-
ture
Precision Livestock Farming
– On-farm analysis
– Environmental effects
– Management and modelling
– Automatic milking
– Feed technology
– Identification of animals
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Im Rahmen der Tagung wurden die vielfältigen Konzepte und
Ansätze der teilschlagspezifischen Pflanzenproduktion vorge-
stellt und diskutiert. Ziel war eine Bestandsaufnahme und Bün-
delung der weltweiten Aktivitäten. Die Biologische Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) beteiligte sich mit
zwei Vorträgen an der Tagung: 
1 Site specific weed control and spatial distribution of a weed
seedbank 
2 Weed identification with chlorophyll fluorescence image ana-
lysis 
Die Diskussionen zeigten, dass die vom Institut für Unkrautfor-
schung der BBA vorgestellten Forschungsarbeiten von großer
Aktualität sind und die Teilflächenunkrautbekämpfung als ein
wesentlicher Bestandteil einer situationsgerechten Landbewirt-
schaftung angesehen wird. 
Das größte Problem für die Durchführung teilflächenspezifi-
scher Unkrautbekämpfungsmaßnahmen in der Praxis ist nach
wie vor die Erfassung der Verunkrautung. Eine manuelle Erfas-
sung durch Feldbegehung ist zu zeit- und kostenintensiv und da-
her in der landwirtschaftlichen Praxis nicht durchführbar. Auto-
matische Erkennungsverfahren sind daher für die Einführung der
Teilflächenunkrautbekämpfung in die landwirtschaftliche Praxis
unverzichtbar. Verschiedene Erkennungsverfahren wurden vor-
gestellt: Sensorgestützte Erfassung, Unkrauterkennung mit digi-
taler Bildverarbeitung (bodennah, Luftbilder) und Chlorophyll-
fluoreszenzbildanalyse. Auch eine Kombination verschiedener
Verfahren zur Erhöhung der Erkennungssicherheit wurde disku-
tiert. Praxistauglich und erprobt sind bisher nur sensorgestützte
Verfahren, die zwischen dem Boden und dem Pflanzenbewuchs
unterscheiden (z. B. weitreihige Kulturen, Gleiskörper). Von
OEBEL und GERHARDS (Universität Hohenheim) wurde ein Bild-
analyse- und Applikationsverfahren (TURBO) vorgestellt, dass
zur Zeit unter Praxisbedingungen im Offline-Verfahren (Un-
krauterkennung und Herbizidapplikation erfolgen in zwei ge-
trennten Feldfahrten) getestet wird. In dem Projekt wird das Ziel
verfolgt, auf der Grundlage bildanalytischer Verfahren zur Er-
mittlung der Unkrautverteilung und dem Einsatz einer Mehr-
kammerspritze Teilflächenunkrautbekämpfung unter Praxisbe-
dingungen zu erproben und die Einführung dieser Technologie in
die Praxis voranzutreiben. Erste Ergebnisse sind vielverspre-
chend.
Die Tendenz scheint allgemein dahin zu gehen, die Pflanzen-
erkennung durch Bildanalyse zu bewerkstelligen. Dabei scheint
es bis auf wenige Ausnahmen auszureichen, Artengruppen zu er-
kennen. Grundsätzlich ist es nicht erforderlich jede einzelne
Pflanze und Pflanzenart zu identifizieren. Die Problematiken der
zu verarbeitenden Datenmengen und Rechenzeiten sind erkannt
und sollen durch sehr leistungsfähige Hardware abgefangen wer-
den. Die Erkennungsraten sind bisher noch nicht optimal für alle
Feldsituationen. Die Problematik bei der Erkennung von Pflan-
zen durch Bildanalyse liegt vorwiegend in der Überlappung von
Pflanzen, in der Schattenbildung und in der Variabilität der Pflan-
zen innerhalb der eigenen Art. Alle Verfahren der Bildanalyse
waren bisher nicht geeignet Pflanzen in Echtzeit zu erkennen und
die Bekämpfung zeitgleich durchzuführen. Vielmehr brauchen
die Verfahren einige Zeit, um die Daten auszuwerten. Nicht ge-
klärt sind bisher die Auswirkungen einer mehrjährigen
Teilflächenunkrautbekämpfung auf Folgeverunkrautungen.
Hierzu sind Langzeitversuche zur Populationsdynamik erforder-
lich. Erste Ergebnisse wurden vorgestellt. Einige Beiträge hatten
außerdem die teilflächenspezifische Anwendung von Fungiziden
zum Inhalt. So wurde z. B. die Visualisierung der Krankheitsent-
wicklung von Pseudoperonospora cubensis an Gurken im Ge-
wächshaus mittels Thermografie vorgestellt. Damit kann die
Krankheit erkannt werden bevor Symptome sichtbar sind. Insge-
samt ist festzustellen, dass zur Zeit noch keine Sensoren in der
landwirtschaftlichen Praxis verfügbar sind, die fahrzeuggestützt
einen Krankheitsbefall bzw. den entsprechenden Schaderreger
erkennen können. Sensoren können bisher nur Pflanzenstress
ohne Erkennung der Ursache nachweisen (z. B. Nährstoff- und
Wassermangel, Schaderreger). Erstmalig gab es bei dieser 5.
ECPA-Tagung eine Sektion Robotics. Dabei zeigte sich, dass in
der Landwirtschaft die Automatisierung weiter voranschreiten
wird. Roboter werden, so die Vorstellung einiger dänischer Wis-
senschaftler, z. B. die Erkennung von Unkräutern übernehmen
und die Bekämpfung automatisch durchführen und anschließend
GPS-gesteuert zu einer definierten Ausgangsstelle zurückfahren.
Diese Vorstellungen sind zur Zeit noch praxisfern, aber durchaus
realistisch.
Insgesamt zeigte sich, dass die teilflächenspezifische Landbe-
wirtschaftung weiter an Bedeutung gewinnt. Die technischen
Möglichkeiten sind inzwischen soweit entwickelt, dass
teilflächenspezifische Maßnahmen zur Bodenbearbeitung, zur
Aussaatstärke, zur Düngung, zum Pflanzenschutz und zur Er-
tragserfassung möglich sind. Die Weiterentwicklung von Ver-
fahren und weitere Praxisversuche können zu einer Steigerung
der Leistungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit und Umweltverträg-
lichkeit der Landwirtschaft führen. Es zeigte sich jedoch auch,
dass noch verstärkt Anstrengungen unternommen werden müs-
sen, um kostengünstige, einfache und robuste Praxislösungen an-
zubieten. Eine Teilflächenbewirtschaftung von Ackerflächen
kann nur dann erfolgreich sein, wenn innerhalb der Ackerschläge
eine hinreichend hohe Heterogenität des Bodens und der Pflan-
zenbestände vorhanden ist. Um die Vorteile einer Teilflächenbe-
wirtschaftung voll ausnutzen zu können, müsste ein landwirt-
schaftlicher Betrieb im Ganzen auf ein entsprechendes Manage-
mentsystem umgestellt werden. Einzelmaßnahmen (z. B. teil-
schlagorientierte Unkrautbekämpfung auf Einzelschlägen) brin-
gen nicht den gewünschten Vorteil. Die Kosten für die Informa-
tions- und Regelungstechnik wären zu hoch.
Um die Ziele von Precision Farming zu erreichen, ist es nötig
Pflanzen, Pflanzenzustände und Bodeneigenschaften in ihrer Va-
riabilität und in ihren Wirkungszusammenhängen auf dem Feld
zu erkennen, um entscheiden zu können, welche Maßnahmen
durchgeführt werden sollen bzw. können. Berührungslose Mess-
verfahren (satelliten- und flugzeuggestützte sowie bodennahe
Verfahren) zur Messung von Bestandesunterschieden (z. B.
Nährstoffbedarf) werden an Bedeutung zu nehmen. Für die Zu-
kunft ist mit einer steigenden Anwendung teilflächenspezifischer
Bewirtschaftungsmaßnahmen zu rechnen. 
Die Tagung machte deutlich, dass Fragen zur Teilflächenbe-
wirtschaftung durch intensive Forschung und Entwicklung von
Anwendungsmodellen sowie Onlinesensoren zunehmend beant-
wortet werden. Dabei steht die Sensortechnik zur Erfassung von
Boden- und Pflanzenparametern erst am Anfang der Entwick-
lung. Die Unterschiede der Teilflächen werden durch Sensoren
mit immer höherer Auflösung bis hin zur Einzelpflanzenerken-
nung erfasst. Die Tagung machte aber auch deutlich, dass einige
in der Forschung eingesetzte Sensoren und Erkennungssysteme
für die Praxis nicht geeignet sein werden. Insgesamt ist festzu-
stellen, dass die wissenschaftlichen Erkenntnisse zur Teilschlag-
bewirtschaftung bisher nur unzureichend in der Praxis umgesetzt
worden sind. 
Aus der Teilflächenbewirtschaftung lässt sich ein hohes Zu-
kunftspotenzial für den Verbraucherschutz, das Qualitätsma-
nagement in der Landwirtschaft, die ökologische Verträglichkeit
und die Transparenz des Produktionsprozesses ableiten. Das Ver-
fahren begegnet den politischen, ökologischen und ökonomi-
schen Anforderungen an eine nachhaltige Landbewirtschaftung.
H. NORDMEYER und A. KLUGE (Braunschweig)
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Bericht über den „8th Workshop on Spray
Application Techniques in Fruit Growing“
in Barcelona/Lleida, Spanien
An dem im 2-jährigen Rhythmus stattfindenden Workshop nah-
men vom 29. 6. bis 1. 7. 2005 fast 100 Teilnehmer aus 20 Län-
dern teil, davon 6 aus Deutschland. Unter ihnen waren Vertreter
aus Forschung, Pflanzenschutzdienst, Beratung sowie Geräte-
und chemischer Industrie. Veranstalter waren die Universitat Po-
litècnica de Catalunya, die Generalitat de Catalunya und die Uni-
versitat de Lleida. Die Landwirtschaftliche Fakultät der Univer-
sitat Politècnica de Catalunya in Barcelona konnte in diesem Jahr
einen neu geschaffenen Universitätscampus am südlichen Stadt-
rand von Barcelona beziehen.
In mehreren Sektionen wurden insgesamt 26 Beiträge zu den
Themen bestandesabhängige Dosierung; Messung, Modellie-
rung und Reduzierung der Abdrift von Sprühgeräten; Prüfung,
Einstellung und Leistung von Obstsprühgeräten und neue Tech-
nologien der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln vorgetra-
gen und diskutiert. 24 Poster zu den genannten Themen ergänz-
ten und vervollständigten die Veranstaltung. Eine Kurzfassung
der Beiträge und Poster liegt in der Biologischen Bundesanstalt
für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in der Fachgruppe Anwen-
dungstechnik vor. Die spätere Herausgabe der ausführlichen
Beiträge in Buchform ist vom Veranstalter angekündigt worden. 
Neue Entwicklungen und Techniken wurden in Berichten 
 zur Untersuchung der gleichzeitigen Applikation von beiden
Seiten einer Obstreihe mit positiven Effekten auf die Verrin-
gerung der Abdrift und die Verbesserung der Anlagerung;
 zu einer Versuchs-Apfelanlage mit hoher Bestandesdichte in
den USA mit einem fest angeordneten Rohrsystem für die
Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln;
 zu LIDAR- und Ultraschallsensoren für die objektive Kenn-
zeichnung des Bestandes als Grundlage der bestandesabhän-
gigen Dosierung und
 zum Einsatz von Infrarotkameras für die effektive Messung
der Applikationsqualität 
angesprochen.
Am Exkursionstag wurden die Anbauverhältnisse in Katalo-
nien umfassend erläutert. Dies wurde durch eine Vorführung von
Sprühgeräten in Reb- und Obstanlagen ergänzt. Die vorgestell-
ten Sprühgeräte mehrerer Hersteller repräsentierten sehr unter-
schiedliche Konstruktionen, vom einfachen Axialgebläsesprüh-
gerät bis zu Überzeilengeräten für Rebanlagen, die mit pneuma-
tischer Zerstäubung arbeiten. Für den Obstbau wurden Axial-
geräte mit einer Luftleistung bis 90 000 m³/h mit und ohne luft-
führende Konstruktionen gezeigt. Außerdem wurde ein Quer-
stromgerät vorgestellt, das auch für 4 m hohe Bäume geeignet er-
scheint. Abdriftmindernde Technik wurde nur von einem Her-
steller gezeigt, ansonsten ist das Thema in Spanien offensichtlich
weniger aktuell als beispielsweise in Deutschland. Die Rebfläche
umfasst ca. 60 000 ha, also etwa zwei Drittel der Deutschlands.
Beim Obst dominieren Apfel, Birne und Pfirsich, die allein ca.
47 000 ha der insgesamt 141 000 ha Obstfläche ausmachen. Be-
merkenswert ist die Geometrie der Kernobstanlagen, die prak-
tisch einer schmalen, bis zu 4 m hohen Laubwand entspricht. 
Ergänzend zu den Gerätevorführungen bestand die Gelegen-
heit, die technische Ausstattung der Universitat de Lleida zu be-
sichtigen. Dabei wurden die vorhandenen Möglichkeiten zur
Messung der Vertikalverteilung und des Gebläseluftstroms bei
Sprühgeräten ebenso gezeigt wie Prüfausrüstungen zur Geräte-
kontrolle. Weiterhin wurde eine Vermarktungsstrecke für Obst
besichtigt.
Der Workshop kann als international bedeutende Veranstal-
tung gewertet werden. Er bietet hervorragende Möglichkeiten
zum Austausch von Informationen und Grundlagen zu bilden,
um die Harmonisierung technischer Regeln in der EU voranzu-
treiben.
H. KOCH (DLR RNH, Bad Kreuznach) und 
P. KAUL (BBA, Kleinmachnow)
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Zu den Ursachen von Schäden an 
Traubensilberkerze (Cimicifuga racemosa)
Beim Anbau von Traubensilberkerze traten im Mai 2005 starke
Pflanzenschäden auf. Gebietsweise kam es zu einem plötzlichen
Absterben einzelner Stängel und Blätter bis hin zum Absterben
aller oberirdischen Pflanzenteile, so dass an diesen Standorten
ein nur lückenhafter Feldbestand verblieb. Die Krankheit brach
massiv aus bei wechselnden Witterungsbedingungen in Phasen
mit niedrigen Temperaturen und Regen. Die kranken Pflanzen
waren flächenmäßig über das gesamte Feld verteilt (Abb. 1). Der
durch die Krankheit im Frühjahr verursachte Schaden ist regio-
nal unterschiedlich zu beurteilen. Neben gravierenden Schäden
an den oberirdischen Pflanzenteilen waren an anderer Stelle nur
einzelne Teile der Pflanze betroffen. Trotz der z. T. starken Schä-
digungen trieben die Pflanzen im weiteren Vegetationsverlauf er-
neut aus und blieben in den folgenden Vegetationswochen ohne
sichtbare Krankheitssymptome. Das Schadbild war in allen be-
obachteten Pflanzenbeständen gleich. Die Blätter wiesen von der
Blattspitze und vom Blattrand beginnend starke Nekrosen auf,
die Blätter trockneten ein und verfärbten sich braun (Abb. 2). Die
Stängel waren teilweise braun verfärbt, z. T. auch einseitig (Abb.
3). Auffällig war auch das Absterben der oberen Triebspitzen mit
einer Schwarzfärbung der Stängel (Abb. 4). Beim Anschnitt der
Stängel waren die Gefäßbündel braun verfärbt. Auch äußerlich
grüne Stängel konnten beim Anschneiden eine Braunfärbung der
Gefäße aufweisen (Abb.5). An den Wurzeln und am Wurzelstock
wurden keine Krankheitssymptome beobachtet.
Zur Ermittlung der Krankheitsursache wurden gesunde und
kranke Pflanzenteile nach Oberflächendesinfektion auf Agar
bzw. in einer feuchten Kammer ausgelegt. In die Untersuchun-
gen wurden Pflanzen aus verschiedenen Pflanzenbeständen ein-
bezogen. Bei allen untersuchten Pflanzen wuchs aus den befalle-
nen Stängelteilen mit Gefäßverbräunungen ausschließlich der
Pilz Verticillium sp. aus (Abb. 6), der in Kultur auf Agar reich-
lich Mikrosklerotien bildete. Der als Verticillium dahliae dia-
gnostizierte Pilz wird als eine Hauptursache für die Schädigun-
gen an Traubensilberkerze gesehen. Die Pathogenitätstests sind
allerdings noch nicht vollständig abgeschlossen.
Verticillium dahliae verursacht eine Tracheomykose, d. h., der
Erreger dringt in die Leitungsbahnen der Wirtspflanze ein und
unterbricht die Nährstoff- und Wasserzufuhr, infolgedessen die
Pflanzen welken und absterben. Verticillium ist weltweit ver-
breitet und besitzt ein breites Wirtspflanzenspektrum, das viele
Pflanzenfamilien im Bereich Gemüse, Zierpflanzen, Obst, Zier-
gehölze, Bäume sowie Unkräuter umfasst. Über ein Vorkommen
von Verticillium spp. an Traubensilberkerze war in der Literatur
kein Hinweis zu finden, genannt wird lediglich das Auftreten von
Verticillium albo-atrum an Eisenhut und Rittersporn aus der glei-
chen Pflanzenfamilie.
Nach Angaben aus der Literatur kann V. dahliae mit seinen wi-
derstandfähigen Mikrosklerotien bis zu 15 Jahre im Boden über-
dauern und von dort aus die Pflanzen infizieren. In den Untersu-
chungen gelang es nicht, den Pilz an den Wurzeln bzw. am Wur-
zelstock von Traubensilberkerze nachzuweisen. An den Wurzeln
kamen vorrangig die Pilze Cylindrocarpon sp. und in weitaus ge-
1 Kranke Pflanzen im Feldbestand.
2 Kranke Pflanze mit Blatt-
nekrosen
3 Stängelverbräunung
4 Absterbende Triebspitzen
5 Gefäßverbräunung im Stängel
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chenprozessionsspinner, einem Kleinschmetterling, der sich seit
einigen Jahren verstärkt vermehrt. Die Fraßschäden an den Bäu-
men sind bei diesem Insekt nicht immer gravierend. Dafür sind
es die für den Menschen giftigen Härchen der älteren Raupen, die
bei Hautkontakt oder beim Einatmen zu allergischen Reaktionen
führen. Ein Spaziergang durch den Wald kann in den Befallsge-
bieten – vor allem in trocken-warmen Gegenden – zu einem sehr
unangenehmen Erlebnis werden. Auch Bäume in Parkanlagen
und anderen städtischen Bereichen sind befallen. Gesundheitlich
bedenklich ist, dass auch die Haare der abgestreiften Raupen-
hülle noch bis zu einem Jahr ihre allergene Wirkung besitzen.
Das Faltblatt wird gegen Einsendung einer Briefmarke im
Wert von 0,45 Euro kostenlos versandt bzw. kann im Internet
heruntergeladen werden. Es kann ebenfalls bezogen werden bei
der Ständigen Konferenz der Gartenamtsleiter beim Deutschen
Städtetag (GALK) sowie der Forschungsgesellschaft Land-
schaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. (FLL).
Download: www.bba.de, Bereich „Veröffentlichungen“ –
„Aktuelles ….“ (Ansprechpartner: Dr. GERLINDE NACHTIGALL)
(Presseinformation BBA, Juni 2005)
Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
Standardsetzungsverfahren im Rahmen
des Internationalen Pflanzenschutzüber-
einkommens
Die Standards des Internationalen Pflanzenschutzübereinkom-
mens (IPPC) dienen der Harmonisierung der im internationalen
Handel mit Pflanzen und Pflanzenprodukten angewendeten
pflanzengesundheitlichen Maßnahmen. Besonderes Gewicht er-
halten sie dadurch, dass die Welthandelsorganisation (WTO) im
Rahmen des „Sanitary and Phytosanitary (SPS-)Agreement“
festgelegt hat, dass die Vertragsstaaten ihre pflanzengesundheit-
lichen Maßnahmen auf IPPC-Standards stützen. Laut revidier-
tem IPPC von 1997 erklären sich die Vertragsstaaten damit ein-
verstanden, bei der Entwicklung internationaler Standards für
pflanzengesundheitliche Maßnahmen (ISPM) zusammenzuar-
beiten und diese, sofern angemessen, anzuwenden. Mittlerweile
wurden 24 Standards verabschiedet, 5 weitere liegen im Entwurf
vor. Sie sind von der IPPC-Homepage (dem so genannten „In-
ternational Phytosanitary Portal“, www.ippc.int) abrufbar.
Das Verfahren wird vom Standardsetzungskomitee geleitet,
welches sich aus 25 Mitgliedern aus den 7 FAO-Regionen zu-
sammensetzt. Die Verteilung ist wie folgt: Afrika 4 Mitglieder,
Asien 4 Mitglieder, Europa 4 Mitglieder, Lateinamerika und
6 Wirtelig verzweigter Konidienträger von Verticillium
ringerer Häufigkeit Fusarium sp. vor. Demnach scheint der Pilz
weniger über die Wurzel als direkt nahe der Erdoberfläche die
Pflanzen zu infizieren.
Auf den Blättern wurden verschiedene Pilzarten beobachtet,
die für die Pflanzenschäden als weniger relevant einzuschätzen
sind. Nicht geklärt ist die Bedeutung verschiedener Bakterien,
die aus dem erkrankten Pflanzengewebe im Stängelbereich z.T.
sehr zahlreich isoliert wurden. Es ist nicht auszuschließen, dass
diese an der Krankheitsentwicklung beteiligt sind. 
UTE GÄRBER (Kleinmachnow) und REGINA SCHENK (Berlin)
Eichenprozessionsspinner – 
BBA informiert zu Schäden und 
gesundheitlichen Gefahren
Das Institut für Pflanzenschutz im
Forst der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft
(BBA) hat ein Faltblatt erstellt, das
– gut bebildert – die Biologie des
Eichenprozessionsspinners, die
durch ihn entstehenden Schäden
und vor allem die von den Raupen
ausgehenden gesundheitlichen Ge-
fahren beschreibt und über mögli-
che Gegenmaßnahmen informiert. 
Die in den Nachtstunden fliegen-
den Falter sind unscheinbar. Aber
ihre Larven (Raupen) haben es in sich. Die Rede ist vom Ei-
Blick zurück
Ob eine vom deutschen Kali-Syndikat veranstaltete „Kost-
probe von Weinen aus Düngungsversuchen“, die das Bild
zeigt, für den Weinliebhaber OTTO APPEL, den Direktor der
Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft (s.
Pfeil), ein reiner Genuss war, sei dahingestellt. 
Aber der 34. Deutsche Weinbaukongress in Bad Dürkheim
im September 1927 bot neben der Pflicht – der Kongress
wurde am 3. September 1927 9.00 Uhr mit einer Sitzung des
Reichsausschusses für Reblausbekämpfung im Großen
Stadtratssaal eröffnet – zweifellos noch die Kür schmackhaf-
terer Weindegustationen. Waren doch in der Tagungsgebühr
von RM 14,00 immerhin RM 6,00 dafür enthalten.
W. LAUX (Berlin-Dahlem)(Bildarchiv der BBA Berlin-Dahlem)
(Foto: FVA Baden-
Württemberg)
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die Karibik 4 Mitglieder, Naher Osten 4 Mitglieder, Nordame-
rika 2 Mitglieder und der Südwestpazifik 3 Mitglieder. Die
Mitglieder sind höhere Beamte (oder vergleichbar) der Natio-
nalen Pflanzenschutzorganisationen, die von ihrer Regierung
benannt wurden und die die entsprechenden Qualifikationen
aufweisen. Die EU-Mitgliedstaaten sind durch RINGOLDS AR-
NITIS (Lettland), JENS-GEORG UNGER (Deutschland) und MARC
VEREECKE (für die EU-Kommission) in diesem Komitee ver-
treten. Die Mitgliedschaft ist auf maximal 6 Jahre begrenzt, al-
lerdings sind Ausnahmen möglich. Das Standardsetzungskomi-
tee kann zu seiner Unterstützung Unterarbeitsgruppen einberu-
fen, wie z. B. die bestehende Kern-Arbeitsgruppe „SC-7“
(EU-Mitglied: J.-G. UNGER). 
Das Standardsetzungsverfahren gliedert sich in drei Stufen –
Entwurf, Beratung und Annahme. Vorschläge für einen neuen
oder die Revision von einem bereits bestehenden Standard kön-
nen von den Nationalen oder Regionalen Pflanzenschutzorgani-
sationen, dem WTO-SPS-Komitee, anderen Organisationen oder
sogar von Einzelpersonen beim IPPC-Sekretariat eingereicht
werden. Vorschläge können aber auch vom IPPC-Sekretariat
selbst kommen. Das IPPC-Sekretariat fasst diese Vorschläge zu-
sammen und übermittelt sie der Interim-Kommission für Pflan-
zengesundheitliche Maßnahmen – das ist die Vertragsstaaten-
konferenz des IPPC, die einmal pro Jahr in Rom tagt. Die Inte-
rim-Kommission entscheidet, welche Vorschläge Priorität haben
bzw. weiterverfolgt werden sollen. Für die ausgewählten The-
men werden vom IPPC-Sekretariat – oder unter seiner Feder-
führung – Beschreibungen („Specifications“) verfasst, die dem
Standardsetzungskomitee vorgelegt und von diesem angenom-
men oder überarbeitet werden. 
Es folgt dann der Entwurf (oder die Revision) des Standards
durch eine vom Standardsetzungskomitee benannte Experten-
Arbeitsgruppe. Für jeden Standard wird ein „Steward“ benannt,
der dann für diesen Standard von der Beschreibung bis zur An-
nahme verantwortlich ist. Er oder sie ist im Regelfall Mitglied
des Standardsetzungskomitees, es gibt aber auch Ausnahmen.
Die EU-Mitgliedstaaten stellen derzeit Stewards für die Stan-
dards „Transit“ (R. ARNITIS), Revision „Risikoanalyse von
Schadorganismen“ (EBBE NORDBO, Dänemark) und das „Techni-
sche Panel zur Diagnose“ (J.-G. UNGER). Die Entwürfe werden
dem Standardsetzungskomitee vorgelegt, welches diese – gege-
benenfalls nach Überarbeitung – zur Kommentierung durch die
IPPC-Vertragsstaaten zulassen (in der Regel im Mai eines Jah-
res) oder zur weiteren Bearbeitung zurückweisen kann. Erhalten
die IPPC-Vertragsstaaten und die Regionalen Pflanzenschutzor-
ganisationen den Standardentwurf zur Kommentierung, haben
sie 100 Tage Zeit, ihre Kommentare in schriftlicher Form an das
IPPC-Sekretariat zu richten. Für die Übermittlung von Kom-
mentaren gibt es bestimmte Leitlinien, um die Aus- und Verwer-
tung durch das IPPC-Sekretariat zu vereinfachen. Das IPPC-Sek-
retariat stellt hierzu auch ein Formular zur Verfügung, das vom
„International Phytosanitary Portal“ heruntergeladen werden
kann. 
An dieser Stelle sind auch die Pflanzenschutzdienste der Bun-
desländer gefragt: Das Bundesministerium für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirtschaft fordert sie zur Kommen-
tierung auf. Darüber hinaus beteiligt die BBA/Abteilung Pflan-
zengesundheit die Arbeitsgruppe „IPPC und internationale Stan-
dards“ an der Kommentierung. In dieser von der Abteilung
Pflanzengesundheit im Jahre 2000 eingerichteten Arbeitsgruppe
sind zurzeit 10 Pflanzenschutzdienste der Länder vertreten.
Die Kommentierungen der Mitgliedstaaten werden im „Inter-
national Phytosanitary Portal“ veröffentlicht. Die Kommentare
werden vom IPPC-Sekretariat zusammengefasst und dem Stan-
dardsetzungskomitee zugeleitet. 
Der Standardentwurf wird dann (in der Regel Anfang Novem-
ber eines Jahres) durch die o. g. Kern-Arbeitsgruppe „SC-7“ vor
dem Hintergrund der Kommentare überarbeitet. Hierbei sind in
der Regel sehr zahlreiche Kommentare (ca. 500 bis 700 pro Stan-
dard) zu erörtern. Die Arbeitsgruppe entscheidet im Konsens
über die Berücksichtigung der Kommentare oder erarbeitet
Kompromisse. Hierbei spielen die Stewards eine besondere
Rolle, da von ihnen Lösungsvorschläge in jedem Einzelfall vor-
zuschlagen sind. Stimmen die Kern-Arbeitsgruppe und in der
Folgewoche das gesamte Standardsetzungskomitee dem Stan-
dardentwurf zu, wird er der „Interim Kommission für Pflanzen-
gesundheitliche Maßnahmen“ zur Verabschiedung vorgelegt.
Die Annahme von Beschreibungen und Standardentwürfen er-
folgt im Konsensverfahren.
Die Kommentare können dazu führen, dass der Standardent-
wurf substanziell verändert wird. In diesem Fall kann das Stan-
dardsetzungskomitee entscheiden, dass der Standard erneut zu
beraten ist. Auch wenn Unstimmigkeiten vorliegen, können eine
erneute Beratung, ein neuer Entwurf durch die Experten-Ar-
beitsgruppe oder eine Erwägung durch die Interim-Kommission
notwendig werden.
Der Standard wird von der Interim-Kommission formell ver-
abschiedet, im FAO-Rahmen veröffentlicht und sollte dann von
den Mitgliedstaaten (aber auch von Nicht-Mitgliedstaaten) um-
gesetzt werden.
GRITTA SCHRADER und JENS-GEORG UNGER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Bundesnaturschutzrecht – Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften und
Entscheidungen. Begr. von Dr. A. BERNATZKY und O. BÖHM. Fortgef.
von Dr. K. Messerschmidt. Loseblattwerk in 6 Ordnern mit CD-ROM.
Heidelberg, C. F. Müller, Verlagsgruppe Hüthig Jehle Rehm. ISBN
3-8114-1859-9.
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Zum Inhalt
Neu:
● Kommentierung § 29 BNatSchG
● Bundesartenschutzverordnung
Änderungen:
● Bayerisches Naturschutzgesetz
● Hessisches Naturschutzgesetz
● Hessisches Forstschutzgesetz
● Nationalparkverordnung Eifel
● Landesnaturschutzgesetz Schleswig-Holstein
Vorwort
Im Mittelpunkt der vorliegenden Ergänzungslieferung steht die Kom-
mentierung des § 29 BNatSchG, die das besonders rechtsprechungsin-
tensive Baumschutzrecht einschließt.
Im Vorschriftenteil ist besonders auf die neue Bundesartenschutzver-
ordnung sowie auf die Änderungen der Landesnaturschutzgesetze von
Hessen und Schleswig-Holstein hinzuweisen. Der Großteil der im letz-
ten Geleitwort beschriebenen Rückstände konnte inzwischen aufgear-
beitet werden. Nochmals verschoben werden musste lediglich der Ab-
druck des neuen Landeswaldgesetzes von Schleswig-Holstein (GVBI.
2004 S. 461) und den Änderungen des Niedersächsischen Waldgesetzes
(GVBI. 2004 S. 616). Hiervon abgesehen, befindet sich die Vorschrif-
tensammlung damit auf dem Rechtsstand von Februar 2005.
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